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Tafel in Not

VON MICHAEL SCHMID

„Weniger haltbare Lebensmittel und
Frischeprodukte erschweren die Ver-
sorgung der bedürftigen Tafelkun-
den“, sagt Juergen Hundemer. Die eh-
renamtliche Tafel versorgt aktuell
mehr als 3000 Bedürftige jeden Mo-
nat – darunter rund 1500 Kinder, die
mit den wichtigsten haltbaren Le-
bensmitteln und mit Frischeproduk-
ten unterstützt werden.

Die Tafel hat strenge Richtlinien für
die Lagerung von Lebensmitteln. Fri-
sche Ware wird täglich mit vier Kühl-
lastern bei den Spendern abgeholt
und zur Ausgabestelle in der Bayreu-
ther Straße gebracht, wo die Lebens-
mittel in Kühlcontainern zwischen-
gelagert werden.

Hohe Energiekosten
Doch bei Außentemperaturen von bis
zu 40 Grad oder mehr gerät die Küh-
lung an ihre Grenzen und es drohen
Probleme mit den Hygienevorschrif-
ten. „Die vorhandenen Kühlmöglich-
keiten sind nicht mehr zeitgemäß
und die noch im Betrieb befindlichen
Kühlschränke veraltet. Das bedeutet
wiederum hohe Stromkosten“, schil-
dert Hundemer die Lage. Die von den
Technischen Werken Ludwigshafen
(TWL) spendierte Photovoltaikanlage
auf dem Dach des Tafelgebäudes kön-
ne den Mehrbedarf an Strom nicht
vollständig auffangen.

„Wir brauchen dringend neue
Kühl- und Raumkapazitäten“, sagt
Tafelchef Hundemer, den zudem die
deutlich gestiegenen Kosten für den
Betrieb der vier Kühlfahrzeuge Sor-
genfalten auf die Stirn treiben. „Jedes
Jahr haben wir jetzt schon Treibstoff-
kosten für Diesel von mehr als 10.000
Euro. Die Energiekrise hat diese Aus-
gaben weiter in die Höhe getrieben
und belastet den Tafelhaushalt
enorm“, sagt Hundemer. Jede Woche
werden bei mehr als 40 Lieferanten

Die Sommerhitze bringt die Tafel Ludwigshafen an ihre Grenzen.
Die Kühlung der Lebensmittel kostet mehr Geld.
Tafelchef Juergen Hundemer schlägt Alarm.

Lebensmittel und Frischeprodukte
für die vielen bedürftigen Tafelfamili-
en abgeholt. Die jährliche Fahrleis-
tung liege bei etwa 60.000 Kilome-
tern. Die Preisspirale drehe sich im-
mer weiter. „Wir befürchten darüber
hinaus, dass die Beschaffung unserer
Lebensmittel in nichtkalkulierbare
Kosten ausufert“, meint der Tafelvor-
sitzende.

Spenden willkommen
Der Trägerverein der Tafel finanziere
das größte ehrenamtliche Projekt in
der Stadt ausschließlich über Spen-
den. Angesichts der explodierenden
Kosten wendet sich Hundemer mit ei-
nem Appell an die Stadtgesellschaft:
„Wir rufen dazu auf, durch Geldspen-
den die Tafel Ludwigshafen zu unter-
stützen.

Auch Tankgutscheine können für
die monatlichen Dieselkosten eine
zweckgebundene Entlastung sein.“
Auch ehrenamtliche Helfer für die Ta-
fel – vor allem Fahrer für die Kühlfahr-
zeuge, die täglich unterwegs sind, –
werden gesucht. Aktuell sind über
150 Ehrenamtliche im Einsatz, um
den Tafelladen in der Bayreuther Stra-
ße zu betreiben und Lebensmittel an
Bedürftige auszugeben.

Unter dem Motto „Lebensmittel
retten, Menschen helfen“ haben es
sich die Tafeln zur Aufgabe gemacht,
überschüssige Lebensmittel, die kurz
vor dem Ablaufdatum stehen, einzu-
sammeln und an Bedürftige abzuge-
ben. Im Jahr 2005 wurde die Tafel in
Ludwigshafen durch den Verein der
Ehrenamtsbörse (Vehra) gegründet.
Die Tafel hat an sechs Tagen die Wo-
che geöffnet. Täglich werden 20 Ton-
nen Lebensmittel bewegt.

SPENDENKONTO
Förderung des Ehrenamts e.V.
Ludwigshafener Tafel
Sparda-Bank Südwest
IBAN: DE67 5509 0500 0006 3619 00

Vom Mittelmaßstudenten zum „Wunder“-Schöpfer
VON MARCO PARTNER

In diesem Jahr wäre der Mannhei-
mer Architekt Carlfried Mutschler
100 Jahre alt geworden. In der Multi-
halle wurde nun an sein Werk erin-
nert. Warum er seiner Zeit voraus
war.

Kaum ein Architekt hat sich in Mann-
heim so verewigt wie Carlfried Mut-
schler. Doch ausgerechnet sein zen-
trales Bauwerk, das Stadthaus am Pa-
radeplatz, ist auch das umstrittenste.
In diesem Jahr wäre der Vertreter der
Nachkriegsmoderne 100 Jahre alt ge-
worden. Grund, sich in „seiner“ Mul-
tihalle, die er in den 70ern mit Frei Ot-
to entwarf, einmal näher mit dem
Schaffen des Schöpfers der „freien
Form“ zu befassen.

In Karlsruhe studiert
„Fast wären es Helium-Luftballons
geworden“, sagt Alexander Bartscher.
Der Professor für architektonische
Darstellung an der TU Kaiserslautern
forscht schon lange zu Mutschler, hat
Zugang zu seinem Vermächtnis aus
Bauplänen und Skizzen – und er
weiß: Für die Bundesgartenschau
1975 hatte der im Februar 1926 gebo-
rene Mannheimer Architekt ur-
sprünglich die Idee, das Hallendach
komplett stützenfrei von riesigen He-
liumballons tragen zu lassen. Da das
„schwebende Konzept“ aus baurecht-

Erinnerung an Carlfried Mutschler zum 100. Geburtstag in der Mannheimer Multihalle – Über den Stil des Architekten und wie er die Stadt prägte

lichen Gründen aber verworfen wer-
den musste, holte Mutschler den
Münchner Olympiastadion-Architek-
ten Frei Otto hinzu. „Gemeinsam ent-
wickelten sie die weltberühmte Holz-
gitter-Schalenkonstruktion, die bis
heute als das „Wunder von Mann-
heim“ gilt“, so Bartscher unter der sa-
nierten Multi-Kuppel im Herzogen-
riedpark.

Zur „Multi_MA“, einem öffentli-
chen Forum für Baukultur, erinnert er
wie Ludwig Schwöbel, ehemaliger
Partner von Mutschler, an dessen
Werke. Mutschler, der an der Techni-

schen Hochschule in Karlsruhe Archi-
tektur studierte, folgte einem Bruta-
lismus-Trend: die Sichtbeton und
Grünflächen vereinende, autofreie
Herzogenried-Siedlung ist sein Ver-
mächtnis. Wie auch das Max-Planck-
Institut für Astronomie und die glä-
serne Polizeidirektion in Heidelberg.

Harte, klare Linien
Vor allem aber richtete Mutschler
den Blick auf Mannheim. „Er war sehr
auf Mannheim fixiert“, wirft Bart-
scher eine Karte voller Stecknadeln

auf die Wand, mit über 20 markanten
Bauten, die das Mannheimer Stadt-
bild der Nachkriegsmoderne ab den
1950er-Jahren prägen: Schulen, Kir-
chen, das Museum Weltkulturen oder
auch das Zentrum für Europäische
Wirtschaftsforschung.

Nicht unbedingt als der beste Stu-
dent bekannt, waren seine frühen
Entwürfe stark von seinem Professor
Egon Eiermann geprägt: mit harten,
klaren Linien, funktional, ohne
Schnickschnack. Mutschler aber ließ
sich früh von Künstlern wie dem Bild-
hauer Otto Herbert Hajek inspirieren.

In der mittlerweile zum Verkauf
stehenden Lukaskirche im Almenhof
kann man sich davon überzeugen. Ein
versteckter, und doch offener Hingu-
cker ist die Pfingstbergkirche im Kie-
fernwald in Rheinau. Das transparen-
te Gebäude gilt als die weltweit einzi-
ge Kirche, deren Wände aus Glas be-
stehen. „Es ist wie eine Lichtung in
der Lichtung“, so Bartscher über das
vielleicht bedeutsamste Werk Mut-
schlers, der 1978 den Großen BDA-
Preis, die höchstmögliche Auszeich-
nung in der deutschen Architekten-
welt, verliehen bekam.

1999 war sein damaliger Mitarbei-
ter Wolfgang Naumer eigentlich mit
seinem Chef zum Skifahren verabre-
det, als er vom Tod Mutschlers erfuhr.
„Die Architektur und Kunst waren
sein Leben“, sagt er. Das Gebäude im
Mannheimer Quadrat E7, 7 war einer
seiner ersten Arbeitsplätze. Dort
schuf sich Mutschler 1960 mit seiner
Frau in einer kriegsbedingten Baulü-
cke ein Wohnhaus mit Architekturbü-
ro und Penthouse-Wohnung samt
Dachterrasse.

Diskussion um Stadthaus
Anfang der 1980er-Jahre reiste Mut-
schler und sein Partner Ludwig
Schwöbel in den Irak, um an einem
internationalen Wettbewerb mitzu-
wirken. „Bedingung war, dass man
keine Erfahrung mit dem Bauen im
arabischen Raum hatte“, erinnert
Schwöbel an das einmalige Abenteu-
er, das aufgrund des Irak-Iran-Kriegs
aber nie realisiert wurde.

Was bleibt, ist in Mannheim vor al-
lem die Diskussion um das denkmal-
geschützte Stadthaus. Alexander
Bartscher nennt das Gebäude gerne
liebevoll den „gestrandeten Wal im
Herzen der Stadt“ und rief vor ein
paar Jahren einen Ideenwettbewerb
für eine mögliche Sanierung des
Komplexes aus. Man darf gespannt
sein, wie in 50 oder 100 Jahren über
Mutschlers Vermächtnis debattiert
wird.

Farbprojekt gegen graue Wände
Zwei Kreativ-Workshops sollen En-
de August mehr Farbe in die Lud-
wigshafener Innenstadt bringen.
Was genau geboten wird.

Mit zwei Kreativ-Workshops soll die
Ludwigshafener Innenstadt Ende Au-
gust farbiger werden. Das Angebot
findet am Samstag und Sonntag, 29.
und 30. August, statt und richtet sich
an Familien mit Kindern sowie Men-
schen ab 50 Jahren. Darüber infor-
miert eine Pressemitteilung der Lud-
wigshafener Kongress- und Marke-
ting-Gesellschaft (LUKOM).

Es geht einmal um einen Tape-Art-
Workshop für Eltern mit Kindern ab
neun Jahren sowie um einen Graffiti-
Workshop für Menschen ab 50 Jah-
ren. Ziel beider Projekte ist es, den öf-

Innenstadt farbiger machen: Dafür gibt es zwei Kreativ-Workshops – Dabei sind Künstlerkollektiv und ein Graffiti-Experte

fentlichen Raum gemeinsam kreativ
zu gestalten und die Innenstadt auf-
zuwerten. Der zweitägige Tape-Art-
Workshop wird vom Künstlerkollek-
tiv „Dumbo and Gerald“ aus Karlsru-

he geleitet. Eltern und Kinder gestal-
ten dabei mit farbigen Klebebändern
ein großflächiges Kunstwerk auf den
Holzlatten des Bauzauns. Vorgesehen
sind laut Mitteilung eine Einführung
in Werkzeuge und Klebetechniken,
die Entwicklung von Motiven anhand
von Vorlagen sowie die Übertragung
der Entwürfe auf die Zaunflächen.

Zusätzlich richtet sich der Graffiti-
Workshop gezielt an Teilnehmer ab
50 Jahren. Geleitet wird das Angebot
vom Graffiti-Künstler „Svlech“, der
nach Angaben der Veranstalter seit
dem Jahr 2000 als Graffiti-Writer ak-
tiv ist. Inhaltlich geht es um die Ent-
wicklung eigener Motive, den Um-
gang mit der Spraydose sowie die Ge-
staltung eines gemeinsamen Graffiti-
Kunstwerks am Bauzaun. Die Teilneh-

mer sollen dabei Schritt für Schritt
vom ersten Entwurf bis zum fertigen
Werk begleitet werden. Nach ersten
Skizzen auf Papier wird direkt am
Bauzaun gearbeitet. Dort entstehen
großflächige Kunstwerke, die später
dauerhaft im Stadtbild sichtbar blei-
ben sollen.

Die neuen Arbeiten sind Teil eines
größeren Projekts rund um den Bau-
zaun des ehemaligen Rathaus-Cen-
ters, heißt es in der Pressemeldung.
Bereits bestehende Werke früherer
Workshops sowie Arbeiten regiona-
ler Graffiti-Künstler sollen gemein-
sam mit den neuen Motiven eine Frei-
luft-Galerie bilden. Geplant ist zudem
eine digitale Erweiterung der Kunst-
werke. Mithilfe der Smartphone-App
„Artivive“ sollen Besucher die Bilder

scannen und anschließend animierte
Darstellungen auf dem Smartphone
sehen können. Nach Angaben der LU-
KOM sollen so analoge und digitale
Kunst miteinander verbunden wer-
den.

Gefördert wird das Projekt durch
das Modellvorhaben „Innenstadt-Im-
pulse“ des Landes Rheinland-Pfalz.
Beteiligt sind neben der LUKOM auch
das WOW Magazin für Kunst und Kul-
tur sowie „Quaer. Büro für Urbanes“.
Das Förderprogramm unterstützt
Kommunen bei Projekten zur Bele-
bung von Innenstädten.

INFO
Wer Interesse an den Workshops hat, kann
sich im Internet unter www.ludwigshafen-
wow.de anmelden. |rhp/xand

Der Vorsitzende der FWG-Fraktion
im Ludwigshafener Stadtrat, Rainer
Metz, hat sich zur Aussetzung des
Verkaufs der BASF-Werkswohnun-
gen geäußert.

Er sei erleichtert über die Mitteilung
der BASF, den bislang geplanten Ver-
kauf von rund 3.300 Wohnungen ih-
rer Tochtergesellschaft BASF Wohnen
und Bauen bis auf Weiteres auszuset-
zen, schreibt Metz in einer Mittei-
lung. Der Schritt sei „ein wichtiges Si-
gnal für Ludwigshafen“ und für die
Mieter in den Werkswohnungen, so
Metz. Aus Sicht der FWG zeige dies,
dass der Konzern seine Verantwor-
tung für den Wohnungsbestand ernst
nehme und nicht um jeden Preis ei-
nen schnellen Verkauf anstrebe.

Tragfähige Modelle nötig
Metz lobt das von der BASF angekün-
digte Vorgehen als „transparent“. Ge-
meint ist, dass das Unternehmen die
Betroffenen mit einem Schreiben
über die Aussetzung des Verkaufs-
prozesses informiere und die Hotline
für Fragen der Bewohner bestehen
bleibe. Allerdings handele es sich um
eine Aussetzung und nicht um einen
endgültigen Verzicht auf den Verkauf,
betont Metz. Die Menschen brauch-
ten über die aktuelle Entlastung hin-
aus verlässliche Antworten, wie es
mittel- und langfristig weitergehe.
Die BASF solle gemeinsam mit Stadt,
GAG und weiteren Partnern frühzei-
tig über tragfähige Modelle für eine
dauerhaft mieterfreundliche Lösung
sprechen, regt die FWG an. |rhp

BASF-Wohnungen:
FWG lobt Aussetzen
von Verkaufsplänen

Ein Mann aus Oppau ist am Dienstag
von Mitarbeitern des Kommunalen
Vollzugsdienstes in eine psychiatri-
sche Klinik gebracht worden. Laut Po-
lizeimeldung wurde den Beamten ge-
gen 9.30 Uhr eine Person gemeldet,
die in der Friesenheimer Straße von
ihrem Balkon herunterschrie. Der Be-
troffene konnte von Polizeikräften in
seiner Wohnung in Gewahrsam ge-
nommen werden. Da er sich augen-
scheinlich in einem psychischen Aus-
nahmezustand befand, wurde er
durch den Kommunalen Vollzugs-
dienst in eine Klinik gebracht. Nach
Angaben der Polizei wurde aufgrund
der zunächst unklaren Lage der um-
liegende Bereich in der Friesenhei-
mer Straße vorübergehend abge-
sperrt. |rhp/xand

Polizeieinsatz:
Schreiender Mann
in Klinik gebracht

Die Frischetheke bei der Tafel. Bei Außentemperaturen von bis zu 40 Grad gerät die Kühlung bei der Tafel an ihre
Grenzen. FOTO: MOHAMMAD ALHUSAIN

Vier Kühllaster sind für die Tafel im
Einsatz. FOTO: MOHAMMAD ALHUSAIN

Juergen Hundemer (vorne) packt mit an beim Entladen eines Lasters. Er
macht sich für neue Kühl- und Raumkapazitäten stark. FOTO: RALF MORAY

In der Multihalle sprach Alexander Bartscher aus Kaiserslautern über das
Vermächtnis des Mannheimer Baukünstlers. FOTO: MARCO PARTNER

Zum 100. Geburtstag von Carlfried Mutschler fand sein einstiger Mitarbeiter
Wolfgang Naumer auch persönliche Worte. FOTO: MARCO PARTNER

Die Ludwigshafener Innenstadt soll
bunter werden.

FOTO: LUDWIGSHAFEN-WOW/OHO

Die Hohenzollernhöfe in Friesen-
heim gehören der BASF.
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